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Literatur.
Dom-Kunstgaben. (Schluß aus Nr. 7.) U nter den noch 

nicht besprochenen H eften der ,,D om -K unstgaben“ steht in 
ers ter L inie das H eft über den R om antiker Philipp Otto 
R u n g e ,  der so viel geistige V erw andtschaft m it Hans 
T hom a zeigt, aber das F igürliche besser beherrscht als 
dieser. D as G eleitw ort über diesen K ünstler schrieb Paul 
S c h n e i d e r .  Ein V ergessener, den, wie so manchen 
anderen V ergessenen, die „D eutsche Jahrhundert-A us
stellung“ 1906 in  Berlin w ieder an  das T ageslicht brachte, 
w ird durch ihn zu neuem  Leben erw eckt. Zu seinen Lebzeiten, 
er is t nur 33 Jah re  alt gew orden und lebte von 1777 bis 
1810, g a lt er als einer der ersten  F ührer und W egweiser 
in ein neues Zukunftsland und stand  im M ittelpunkt des 
G eisteslebens der R om antik. K ein G eringerer als Goethe 
bezeichnete ihn  als einen Menschen, wie sie selten geboren 
w erden, der seine Zeitgenossen willig oder unwillig m it 
fortriß . K lem ens B rentano gar feierte ihn als ein Abend
rot, das verspä te t aus verlorenen P aradiesen  täuschend in 
unserer N ächte N ot ahnungsreiche Schimmer fließen ließ. 
D iese W orte des D ichters könnten  heute geschrieben sein.

Zum K aufm ann bestim m t und zunächst in H am burg 
tä tig , g ing er m it 22 Jah ren  nach K openhagen zu dem 
B ildnism aler Juel, w eiterhin nach  D resden. H ier vollzog 
sich in ihm der U m schwung zu künstlerischer Selbständig
keit. Die W andlung w urde besonders durch Tieck herbei
geführt, der ihn m it den rom antischen Ideen v e rtrau t machte. 
Diesem reinen K ünstler nun, dessen C harakter uns so 
sprechend aus seinem Selbstbildnis entgegen tr itt, sind die 
schönen B lätter unseres H eftes gewidmet, von denen wir 
in dem W erk der H am burger K unsthalle ,.Der N achtigall 
U n terrich t“ ein Beispiel w iedergeben (S. 38). Es w ar R unge’s 
e rstes farbiges Gemälde, das 1802 noch in D resden begonnen 
w urde. Schneider sag t von diesem Bild, es zeige die ganze 
E ig en art R unge’s und das Neue, das er in die K unst brachte: 
die L andschaft, die leuchtenden Farben, das P o rträ t voll 
tie fer B edeutung  und  die völlig neue sinnbildliche Orna
m entik  auf der G rundlage der (Naturformen. Die Schw ind
sucht zerbrach des K ünstlers viel verheißendes Leben am
2. D ezem ber 1810.

D as schöne Heft, das A dolf M e n z e l  gew idm et is t und 
ein bered tes G eleitw ort von O tto R  i e d r  i c h erhalten  hat,

kann dem stolzen Lebensw erk dieses umfassenden K ünst
lers nur aphoristisch gerecht werden. Das Heft zeigt nur 
den Maler Menzel „er is t aber n ich t w ichtiger als der Zeich
ner, und von der Fülle, die zur V erfügung steht, erscheint 
dieser fas t noch bedeutungsvoller“. Spätere Hefte sollen 
den K ünstler als Zeichner würdigen. Menzel’s K unst um
faß t zwei volle Jah rhunderte  deutscher K u ltu r und fast 
75 Jah re  ha t der Meister gearbeitet. D a entstand  ein 
Lebenswerk von einer alle Grenzen überflutenden Fülle. Von 
dem ersten selbständigen W erk, das 1834 als das eines 
N eunzehnjährigen erschien, ein H eft lithographischer Zeich
nungen: „K ünstlers E rdenw allen“, bis zu der „Piazza d ’Erbe 
in V erona“ und späteren W erken zeigt sich über das „F löten
konzert“ und das „E isenw alzw erk“ hinweg eine der größ
ten  Entw icklungen, die ein K ünstler je  durchlaufen hat. 
Sein W erk um faßt das G esam tgebiet bildender K unst, so 
w eit es an  die Fläche gebannt ist.

(Die B aukunst ha t besondere Ursache, eines weiteren 
K ünstlers der H eftreihe zu gedenken, denn eine Reihe von 
M onum entalgebäuden h a t er als M onum entalmaler ge
schm ückt: A rthur K a m p f .  Ihn schildert A lexander T r o l l .  
Am 28. Septem ber 1864 in  A achen geboren, ha tten  die 
M eisterwerke Alfred R ethel’s im alten  K aisersaal des R a t
hauses tiefen E indruck auf ihn gem acht und bestim m ten 
seine Laufbahn. In  D üsseldorf als Schüler von P eter 
Janßen  und E duard  von G ebhardt gebildet, vor Allem 
auch in der Fresko-M alerei erzogen, fand er die besten V or
bedingungen für seine T ätigkeit als Geschichts- und Monu
m entalm aler. D as H eft g ib t in trefflicher A uswahl Beispiele 
aus allen Schaffensperioden des noch tä tigen  K ünstlers.

Zwei bereits verstorbenen, aber demselben K reis an
gehörenden K ünstlern  sind die .beiden letzten  H efte dieser 
Reihe gew idm et: W ilhelm L e i b i  und W ilhelm T r ü b -  
n e r. Den ersten  und bedeutenderen dieser beiden K ünst
le r schildert G erhard K r ü g e l .  W as ist, so frag t der 
V erfasser, bei Leibi eigen und groß und  m acht ihn zum 
B ahnbrecher der deutschen K unst?  Seine A rt, die N atur 
zu sehen und w iederzugeben. „Ohne die Schärfe seines 
Sehens und ohne seine unbedingte E hrfurch t vo r den E r
scheinungen der N atu r is t  w eder die Selbständigkeit seiner 
W erke noch die T iefe seiner T echnik denkbar.“ W as er 
schildert, sind Menschen voll m enschlicher W ahrheit, in
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deren charakteristischer W iedergabe die Schönheit des
W w L s S ;  liegt. In ibm hM e
den alten Meistern, insbesondere 1 an D yck, Frans Hals 
Hembrandt Rubens und Holbein in der W iedcrgabe de 
E r  so nahe als möglich zu kommen dabei aber doch 
seinen eigenen W eg zu gehen. Nur w « ^  
wollte er von diesen Meistern lernen. Der am 23. Oktober 1844 
in Köln geborene und am 4. Dezember 1900 in Wurz 
bür«- gestorbene Künstler verlebte seine Lehr- und Wander- 
jahre in München und Paris, und schuf dann m der bayen-

Auch ihn schildert Gerhard K r ü g e l .  Anselm Feuerbach

Ä Ä - K ä Ä £ 5ESS
„ m t a e n f e « « . Können 'l ) l .

Erlebnis, seine W andlung. ,,Denn hier, Böcklin,

eines S Ä  Manet, erkannte er, daß nur die besten

„ D e r  N a c h t i g a l l  U n t e r r i c h t . “ Von Philipp Otto R u n g e .  Aus „Dom -K unstgaben“.

sehen Bergeinsamkeit, von Deutschland zu seinen Leb
zeiten verkannt, seine heute als unsterblich anerkannten 
W erke. In vollendeter W iedergabe enthält das Heft der 
..Dom-Kunstgaben“, das ihm gewidmet ist, zwölf seiner 
besten W erke aus allen Schaffensperioden und W andlun
gen. Natürliche W ahrheit is t ihr großes Kennzeichen.

W eniger fein, derber, gröber, jedoch durch breiten 
Strich ausgezeichnet ist das W erk Wilhelm T r ü b n e r ’ s ,  
des am 3. Februar 1851 geborenen und am 21. Dezember 
1917 gestorbenen Professors der K arlsruher Akademie.

K önner auch wieder K ünstler bilden können.“ Und er 
w andte sich zu Canon zurück. Aber geradezu als ein 
G lücksverhängnis bezeichnet es K rügel, daß Trübner, als 
er der Lehre entw achsen w ar und nun die selbständige 
Entw icklung anhebt, m it W ilhelm Leibi zusam m entraf; 
,.denn in ihm, dem Fertigen, begegnete ihm eine im inner
sten W esen verw andte N atur“. Leibi w ar der Maler des 
großen künstlerischen Gewissens, der N aturtreue; Trübner, 
die sinnlichere N atur, ha t Leibi gegenüber etw as Elem en
tares. Das kommt in allen seinen W erken zum Ausdruck,
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seien es nun Landschaften, F igurenbilder oder Bildnisse. 
V ielleicht überschätzt K rügel doch den Meister, wenn er 
sagt, nur die V ertrau ten  Adolf B ayersdorfer’s hätten in 
diesem stäm m igen, w ortkargen Menschen einen „Maler 
ersten R anges“ erkannt; es sei „das unerschütterliche V er
trauen auf die Zauberkraft der K unst, die das Häßliche 
schön, das Geringe w ertvoll, das A lltägliche zu einem 
W under m achen kann, das aus allen seinen W erken zu 
uns sp rich t“. Den scharfsinnigen und tiefblickenden Adolf 
B ayersdorf er in allen Ehren; er selbst aber hä tte  doch 
wohl W ilhelm Trübner etw as anders beurteilt. — — H . —

Theodor Rocholl, „Ein M alerleben“. Erinnerungen. 
Ein P rachtband in Q uartform at m it 150 zum Teil farbigen 
Tafeln und Textabbildungen nebst v ier G ravuren. In 
H albleinen-K ünstlereinband 300 M.; in Ganzleinenband 
400 M.: in H albleder oder H albpergam entband 600 M. zur Zeit 
des Erscheinens. V erlag „Tägliche R undschau“ . Berlin 1921.

Die Aufzeichnungen des D üsseldorfer Malers Rocholl 
liest man mit außerordentlicher Spannung und mit herz
licher Freude an einem Mann, d e r die Schlachtfelder Euro
pas und Asiens als K am erad der Truppe, der er sich in 
N ot und Gefahr verbunden fühlte, besucht hat. Das W erk ist 
trefflich au sg es ta tte t und so ein M eisterwerk des deutschen 
Buchgewerbes entstanden. Der V erfasser will mit seinem 
W erk Freude w ecken an einem „einfachen, natürlichen 
L eben“: „W ir A lten“, schreibt er im Vorwort, „haben ja  
bald  unser Leben beschlossen, aber unsere M itarbeit noch 
vo r Toresschluß wollen w ir daran  setzen, daß unsere 
Jugend  ihre Seelen befreit von so vielem überflüssigen 
T and und vor allem von der üppigen W eltanschauung und 
mit befreitem  Blick in e i n e  n e u e  Z u k u n f t  u n s e r e s  
V o l k e s  hinüberschaut.“ Aus dem W aldeck’schen S täd t
chen Sachsenberg' is t der K ünstler hervorgegangen, aus 
einem Pfarrhaus. „'Die ersten E rinnerungen knüpfen sich 
an die hohe Stadtm auer, die d ich t un ter den Fenstern von 
V aters Studierstube vorbeigeht. Die blauen Glocken
blumen darauf nicken im W inde. Über sie hinweg dunkelt 
die W aldhöhe des M itterholzes, und über sie herüber 
schauen in großen runden K uppen die regierenden H äupter 
des Sauerlandes. Über die S tadtm auer rauschten im Sturme 
die hohen Eschen des Jim kem rainchens, das in das W iesen
ta l hinabfällt. Pirole und H äher haben in seinen schw an
kenden K ronen ihre N ester.“ D as sei ein Beispiel fü r die 
A nm ut der Schilderung des Kiinstlei's, der seine Studien 
in Dresden und München macht, zu Ludwig R ichter in per
sönliche Beziehungen getreten ist. ein D ürerfest in Meißen 
erlebt, in München in P ilo ty’s Haus und Schule aufge
nommen wird und m it Wilhelm Leibi. Gabriel Max, Gysis, 
M akart und Uhde verkehrt. Die K ünstlerfeste und Ge
selligkeiten. der V erkehr in der „A llo tria“ werden ge
schildert. Dem A ufenthalt in München macht der Dienst 
un ter den W affen ein Ende. Nach dem E injährigen-Jahr 
geht der K ünstler nach Düsseldorf, vollendet dort seine 
Studien, übersiedelt dann nach Breslau und kehrt w ieder 
nach D üsseldorf zurück, um an beiden Orten fleißig zu 
malen. Die A rbeit w ird durch gelegentliche W anderungen 
unterbrochen. Es bricht 1897 der K rieg  der Türkei mit 
Griechenland aus, den der K ünstler als Schlachtenm aler 
m itm acht. N ach friedlichen Tagen in Düsseldorf. Fried- 
riehsruh und W ien geh t er zum zweiten Mal nach Thes
salien und nim m t auch A ufenthalt in K onstantinopel. Die 
Chinaw irren führen ihn nach China und bald sehen wir 
ihn auch in K leinasien, wo er die H errlichkeiten der grie
chischen Inselw elt auf sich einw irken läßt. 1910 folgt er 
einem türkischen A rm eekorps auf den K riegsschauplatz in 
N ordalbanien, wo er in Montenegro, auf dem K ars t usw. 
fleißig m alt. D ort bleibt er auch noch 1911, um nach 
einem neuen A ufenthalt in der Heim at 1914 nach Süd
albanien, hauptsächlich an den Ochrida-See zu gehen. Der 
W eltkrieg sieht ihn auf dem westlichen K riegsschauplatz. 
Überall w ird fleißig der Pinsel geführt und es werden reiche 
K unstw erte m it nach H ause gebracht. Es is t ein vielbew egtes 
K ünstlerleben, das h ier in eigener lebendiger Schilderung 
sich abrollt und das nun in ernsten  Zeiten neuen Pflichten 
sich widmet. Denn „ d i e  W e l t  r i n g s u m  h a l l t  
n i c h t  w i e d e r  v o n  F r i e d e n s s c h a l m e i e n ,  
w o h l  a b e r  v o n  k l i r r e n d e n  W a f f e n “. —  —  H. —

Das Gesetz über die Entsendung von Betriebsratsmit
gliedern in den Aufsichtsrat (nebst Wahlordnung). Be
arb e ite t von Dr. Heinrich G ö p p e r t , W irklicher Geheimer 
Rat, O rdentlicher Professor der R echte an der U niversität 
Bonn. Berlin, 1922. V erlag von R eim ar Hobbing. Preis 2100 M.

Diese Schrift, die als B and 22 der „ B ü c h e r e i  d e s  
A r b e i t - s r e c h t s “ erscheint, behandelt das „Gesetz über 
die E ntsendung  von B etriebsratsm itgliedern in den Auf
sich tsra t“ vom  15. Februar 1922“ nebst ausführlichem  
K om m entar u nd  der W ahlordnung zu dem Gesetz. N ach 
§ 70 des B etriebsrä tegesetzes sind in U nternehm ungen, für 
die ein A ufsich tsrat besteh t und nicht auf Grund anderer

Gesetze eine gleichartige V ertretung der A rbeitnehm er im 
A ufsichtsrat vorgesehen ist, nach Maßgabe eines besonde
ren hierüber erlassenen Gesetzes ein oder zwei Betriebs
ratsm itglieder in den A ufsichtsrat zu entsenden, um die 
Interessen und Forderungen der Arbeitnehmer, sowie deren 
A nsichten und W ünsche hinsichtlich der O rganisation des 
Betriebes zu vertreten . D ie  V ertre ter sollen in allen 
Sitzungen des A ufsichtsrates Sitz und Stimme haben. Dieser 
Aufgabe hat sich die R eichsgesetzgebung durch das ;,Ge
setz über die E ntsendung von B etriebsratsm itgliedern in 
den A ufsichtsrat vom 15. Februar 1922“, das hier behandelt 
ist. entledigt. Das Gesetz b ildet den Abschluß des gesetz
lichen Aufbaues des System s d er Betriebsräte. —

Hörsamkeit großer Räume. Von Dr.-Ing. Eugen 
M i c h e l ,  ord. Professor an der Technischen Hochschule 
in H annover. Mit 84 Abbildungen im Text und aui 16 Tafeln. 
Verlag von Friedr. V iew eg & Sohn in Braunschweig. 1921.

Ein außerordentlich w ichtiges Gebiet der bauw issen
schaftlichen Forschung hat der V erfasser mit der H eraus
gabe dieses willkommenen Buches angeschnitten. W enn 
er das Gebiet seiner A rbeit — die H örsam keit großer 
Räume — als ein sehr vernachlässigtes bezeichnet, so ist 
diese Stellungnahm e mit den V orw ürfen für die bauw issen
schaftliche Forschung, die sie enthält, eigentlich n icht zu
treffend. Dieses Problem hat alle Zeit die scharfsinnigsten 
Köpfe beschäftigt, und wenn die Ergebnisse nicht viel über 
den R at von Charles G arnier hinausgekom m en sind, der 
lautete: „Faites votre salle aussi baraque que possible“ 
so liegt das an der außerordentlichen Schw ierigkeit der 
Materie, deren E rforschung kaum mehr als einige p rak 
tische V orschläge gezeitigt hat. Dazu kommt, daß bei den 
Studien nicht einmal Ü bereinstim mung in  H auptpunkten 
erzielt worden ist, daß vielmehr die E rgebnisse dieser 
Studien „vielfach unklar“ sind. Sie „w idersprechen ein
ander und haben noch nicht zu allgemein anerkannten, ab 
geklärten G rundsätzen geführt, die das G e h e i m n i s  d e r  
H ö r s a m k e i t  einem größeren K reis zu entschleiern ver
m ochten“. W enn nun der V erfasser immerhin zu gewissen 
Ergebnissen gelangt, so is t das das V erdienst seiner ein
gehenden U ntersuchungen. Dieses Ergebnis faßt er in  die 
W orte zusammen, „daß w ir heute den F ragen der H ör
sam keit doch nicht mehr so hilflos gegenüberstehen, wie 
man es im allgemeinen noch anzunehmen pflegt, und daß 
sich insbesondere dem A rchitekten  und  M usikverständigen 
die verschiedensten Mittel und W ege bieten, um einerseits 
einen B auentw urf auf seine G eeignetheit zu prüfen und 
dam it nachträgliche unliebsame Ü berraschungen zu v e r
meiden, andererseits in einem vorhandenen Saale die Ur
sachen einer unbefriedigenden H örsam keit festzustellen und 
für Abhilfe der Mängel zu sorgen“.

D as W erk un tersucht zunächst eingehend den V er
lauf der Schallwellen. W atson kam nach den ungünstigen 
E rfahrungen m it dem kuppelüberdeckten A uditorium  der 
U niversität Illinois zu dem Urteil: „Large halls w ith curved 
w alls are ahnost sure to have aeoustical defects“ (Große 
H allen m it gekrüm m ten W änden haben sicherlich akustische 
Mängel). Zu gleichen Schlüssen führt der Mißerfolg mit 
der S tadthalle in H annover, deren  H auptsaal eine Kuppel 
wie die des Pantheon in Rom aufweist. Bei der A lbert 
Hall in London wie bei der Rotunde des Trocadero-Palastes 
in P aris  haben die gew ählte Deckenform und eine allzu 
große Raumhöhe ungünstige Rückw ürfe des Schalles ver
anlaßt. Beim Großen Schauspielhaus in Berlin ist diese 
ungünstige W irkung durch sta lak titenartige Zerteilung 
der K uppelfläche verhindert. Noch günstiger is t es, 
w enn eine D ecke überhaupt fehlt, wie bei den antiken 
T heatern  von Orange, T aorm ina usw. B ereits W e i n 
b r e n n e r  h a t sich beim Bau des alten  H oftheaters in 
K arlsruhe eingehend m it akustischen F ragen befaßt, 
„Bev V erzierung des A uditorium s habe ich vorzüglich 
darauf gesehen, daß ich fü r den V ortheil des Tones alle 
architektonischen Glieder, welche n ich t unm ittelbar zu der 
H auptsache und für die Solid ität des Ganzen gehören, 
wegließ, und den nöthigen Gliedern eine Profilierung gab, 
an welchen der Ton sich ableiten kann, ohne in und 
zwischen denselben stecken zu bleiben.“ D adurch h a t er 
erreicht, „daß selbst ein P istolenschuß nicht den geringsten 
N achhall zur Folge hat. Demnach is t auch der gem äßigste 
Ton auf jeder Stelle des A uditorium s vernehm bar“. Be
m erkensw ert is t die B eobachtung von  B i e h 1 e bei 
K irchen, daß  bei achsialer Stellung von A ltar und K anzel 
„die W ärm e und der R auch der brennenden A ltarkerzen 
die Stimme des R edners erstick ten“. D aher empfiehlt 
W a t s o n  warme Ström ungen zwischen Schallquelle und 
H örer m öglichst zu verm eiden. Eine eingehende U nter
suchung finden der G ew andhaussaal in Leipzig, sowie 
einige am erikanische T heater. Auch die B estrebungen von 
R ohde, Langhaus, D aly, D avioud und Bourdais, Rieh.
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W agner und Littmann werden gestreift. Resonanz und 
Interferenz, die Stärke der Schallwellen und der Nach
hall finden eingehende Berücksichtigung. Zum Schluß 
werden die Maßnahmen zur Verbesserung schlechter Hör
samkeit erörtert. Das W erk, das allen, die m it W ort und 
Schall zu tun haben, warm empfohlen sei, zeugt von einem 
sorgfältigen Studium der L iteratur und von gesunder Be
obachtungsgabe. Das geschriebene W ort w ird durch zahl
reiche anschauliche Abbildungen unterstützt. — H. — 

Architektonische Entwürfe von F e l i x  W o l f  f. Her
ausgegeben von Dr. Max 0  s b o r n. Berlin 1922. Kom
missions-Verlag von Max Perl.

Aus Anlaß seines siebzigsten G eburtstages hat Felix 
W o l f f  seine architektonischen Entwürfe in Groß-Fo'lio 
gesammelt herausgegeben, 0  s b o r n hat sie mit einem 
Geleitwort versehen. Es sind Entwürfe für die Bebauung 
der Museums-Insel in Berlin, Geschäfts- und W arenhäuser, 
Entwürfe für einen K urort Pfingstberg bei Potsdam, Vor
schläge für die Umgestaltung des K onversationshauses in 
Baden-Baden in Verbindung mit einem Kunstausstellungs- 
Gebäude, Entwürfe zu einer Terrassenanlage am Orangerie
gebäude in Potsdam, Pläne für die Gestaltung der Um
gebung des K aiser Wilhelm-Denkmales am Schloßplatz in 
Berlin, Vorschläge für Verbesserungen des Stadtbildes von 
Berlin und endlich Entw ürfe für ein „Deutsches Forum “ 
auf dem Königs-Platz in Berlin. Bei der zeichnerischen 
W iedergabe dieser Entwürfe waren tä tig  Prof. T h e u e r -  
k a u f ,  Prof. S c h a d e ,  Arch. Carl S c h w a r z e r  u, a. 
Den Entwürfen sind textliche Ausführungen beigegeben, 
welche die dargestellten Gedanken erläutern. Es bekundet 
sich in diesen Arbeiten eine gewisse Größe der Auffassung, 
und man wird aus ihnen manche Anregung schöpfen. — 

ErnstRossius-Rhyn. E i n  d e u t s c h e r B a u m e i s t e r .  
Von Felix L o r e n z .  Zweite, verbesserte und verm ehrte 
Auflage. Mit Aufsätzen von Friedrich P a u l s e n  und Re
gierungsbaurat Adolf S t e g e m a n n .  Verlag von Oscar 
Laube in Dresden, 1922.

Das Buch wendet sich nicht nur an Architekten, son
dern vor Allem auch an die Allgemeinheit. Es will über 
Fragen aufklären, die von der höchsten wirtschaftlichen, 
künstlerischen und kulturellen Bedeutung sind, die aber in 
breiten Kreisen die nötige Aufmerksamkeit noch nicht ge
funden haben. Das kommt wohl daher, daß die A rchitektur 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu den ver
kanntesten Künsten gehörte und daß eine ganze Gene
ration unter einem völlig verwilderten Kunstgeschmack 
dahin ging. Hier setzt das Buch mit seinen zahlreichen 
Abbildungen ein; es will mit dazu beitragen, die archi
tektonische Zeitidee wieder zu erringen und das Eigen
baus, das Landhaus dem Maurermeister entreißen und dem 
K ünstler wieder zuwenden. Dem sollen die in dem W erk 
dargestellten Entwürfe von Ernst Rossius-Rhyn die 
Wege bereiten. Dessen Bestreben geht dahin, das Bau
werk zu einem Stück der N atur selbst zu machen und ihm 
das sogenannte „Moderne“ nur gleichsam „homöopathisch“ 
zu geben. Das sind Grundsätze, die gesund sind und mit 
denen man sich einverstanden erklären kann. Sie führen 
dazu, daß Zweck und Gestalt zusammen gehen, daß das 
Bauwerk deutsch wird und daß kein Hauch anderer Erde 
in diese H eimat-Architektur dringt. „Alles ist aus dem 
eigenen reichen Born geschöpft, der aus den guten deu t
schen Vergangenheiten gespeist wird . . .“ —

L iteratur-V erzeichnis.
(D ie  a n g e g e b e n e n  P r e is e  w a re n  d ie  b e i  E r s c h e in e n  d e r  W e rk e  g ü ltig e n .)

B ü c h e r e i  d e s  A r b e i t s r e c h t s .  Herausgegeben von 
Präsident Dr. F. S y r u p und Ministerialdirigent Dr. 0. 
W e i g e r t. Band 6. D a s  A r b e i t s n a c h w e i s g e 
s e t z  mit Ausführungsvorschriften von Dr. 0. W e i g e r t .  
Verlag von Reimar Hobbing, Berlin 1922. Preis 3000 M. 

Esselborn. Lehrbuch des Tiefbaues. 6. - 8. Auflage. Erster Band: 
Vermessungskunde, Erdbau, Stütz-, Futter-, Kai- und Stau
mauern, Grund-, Straßen-, Eisenbahn- und Tunnelbau. Be
arbeitet von 0. E g g e r t ,  H. W e g e 1 e und L. v. Wi l l -  
ma n n .  Mit 1175 Abbildungen und ausführlichem Sach
register.. Leipzig 1922. Verlag von Wilh. Engelmann. Grund
preis: geh. 14 M., geb. 17,50 M.

Esselborn. Lehrbuch der Elektrotechnik. 2 .-7 .  Auflage. Erster 
Band: Allgemeine Elektrotechnik. Elektrotechnische Meß
kunde. Elektrische Maschinen und Apparate. Bearbeitet 
von K. F i s c h e r ,  K. H o h a g e , G. W. M e i j e r. Mit 
924 Abbildungen und ausführlichem Sachregister. Leipzig
1922. Verlag von Wilh. Engelmann. Grundpreis: geh. 16 M.,

_ geb. 19,50 M.
Friedrich, Wilh., log. und Gewerbeschuldirektor. Formeln und 

Tabellenbuch für Berufs- und Handwerkerschulen, sowie 
zum Selbstunterricht und praktischen Gebrauch für Ban
techniker und Baupoliere. A u s g a b e  B f ü r  B a u  - u n d  
H o l z g e w e r b e .  Mitarbeiter die Architekten und Ge
werbelehrer Paul B a m.b a c h  und Erwin S c h o e n. Magde
burg 1922. Creutz’sche Verlagsbuchhandlung. Grundpreis: 1 M. 

Haberstroh, H., Prof. D ie  B a u s t o f f k u n d e .  (Sammlung 
Göschen.) I. Die Hauptbaustoffe mit 35 Abbild. II. Die

40

Baustoffe des Hochbaues mit 13 Abbild. III. Die Baustoffe 
des Tiefbaues mi t  26 A b b ild . Berlin und Leipzig 1923. Ver- 
lafr von Walter de Gruyter & Co. Grundzahl pro Band 1.

d u  a l l e s  v e r a n s c h l a g t ?  Merkblatt, zusammen- 
gestelR von Architekt Fr. T h e i 1. Verlag „Ostdeutsche 
Bauzeitung“, Paul Steinke, Breslau I. Preis für Januar 
1993 150 M.

KoDDe" Fritz, Dr., Rechtsanwalt. D e r  L o h n a b z u g  192 3 .  
Die neuesten Vorschriften für 1922 und 1923 erläutert mit 
Beispielen, Tabellen und Tarifen. Berlin 1923. Industrie
verlag Spaeth & Linde. Grundpreis: 1,80 M.

Matfern E Die Wasserstraßen, Häfen und Landeskulturarbeiten 
in Wirtschaft und Verkehr. Mit 97 Abbildungen im Text. 
Leipzig 1922. Verlag von Wilh. Engelmann. Grundpreis: 
geheftet 30 M., gebunden 33 M. .

D e r  P f e r d e s t a l l ,  sein Bau und seine Einrichtung. Von 
Friedr E n g e l .  Vierte Auflage, neuverfaßt von Ludwig 
N o a c k ,  Geh. Baurat und Ministerialrat im preuß. Mini
sterium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. Mit 183 
Textabb. (Thaer-Bibliothek.) Berlin 1922. Verlag von Paul 
Parey. Grundpreis: gebunden 3,6 M.

Wesni, Alb., Dr., Arch Ü b e r  d i e  K o n s t i t u t i o n  u n d  
W e t t e r f e s t i g k e i t  d e s  K u n s t s t e i n e s  u n d  
s e i n e s  B i n d e m i t t e l s .  Zürich 1921. Verlag von 
Speidel & Wurzel. Pr. 30 M. . .

Winschuh, Josef. P r a k t i s c h e  W e r k s p o l i t i k .  Dar
stellung einer planmäßigen Arbeitspolitik im modernen 
Fabrikbetriebe. Berlin C 2, 1923. Industrieverlag Spaeth & 
Linde. Grundpreis: brosch. 3.60 M., geb. 4 M.

Wittig, P., Geh. Brt., Dir. der Hochbahn-Gesellschaft. F ü h r u n g  
d e r  B e r l i n e r  H o c h -  u n d  U n t e r g r u n d b a h n e n  
d u r c h  b e a u t e  V i e r t e l .  Vom techn. u. städtebaulich. 
Standpunkt. Der Zirkel. Architektur-Verlag G. m. b. H. 
Berlin 1920. Pr. 18 M.

Zeitler, .Julius, Dr., Prof. S t i 1 a r t e n d e r  K u n s t .  Die 
große Symphonie der Stile von Ägyptens Kunst bis zu dem 
Ringen der Gegenwart. B a n d  55 d e r  Z e l l e n -  
b ü c h e r e i .  Leipzig 1922. Verlag Dürr & Weber, G.m.b.H. 
Pr. 8 M.

Z e n t r a l - V e r l a g ,  G. m. b. H. Berlin 1920.
— D a s  B e t r i e b s r ä t e g e s e t z .  Textausgabe mit einem 

Anhang: W a h l o r d n u n g .
— D e r  B e t r i e b s r a t .  Wegweiser durch das Betriebsräte

gesetz. Von Friedr. K 1 e e i s. Pr. je 2,50 M.
— W o h n h ä u s e r .  2 Teile. 1. T e i l :  Anlage und Konstruk

tion des Wohnbaues. Mit 91 Abbildungen. 2. T e i l :  Die 
Räume dos Wohnhauses. Mit 41 Abbildungen. Von Reg.- 
Bmstr. Arch. B.D.A. Kurt G a b r i e l .

Vermischtes.
Zulassung außergewöhnlich befähigter Fachschul-Absol- 

venten zum Studium an den technischen Hochschulen. Das
b a d i s c h e  S t a a t s m i n i s t e r i u m  h a t angeordnet, 
daß als ordentliche S tudierende an der Technischen Hoch
schule K arlsruhe auch b e s o n d e r s  b e f ä h i g t e  
S c h ü l e r  d e s  S t a a t s t e c h n i k u m s  zugelassen w er
den können, wenn sie die A bgangsprüfung am S taats- 
techmikum m it der G esam tnote „m it A uszeichnung“ be
standen und eine Ergänzungsprüfung in a l l g e m e i n  
b i l d e n d e n  F ä c h e r n  abgelegt haben. Ausnahmsweise 
kann das badische U nterrichtsm inisterium  auch Schüler des 
Technikums m it einer geringeren Gesam tnote in  dem Ab
gangszeugnis als ordentliche S tudierende zulassen, wenn 
ihre b e s o n d e r e  B e f ä h i g u n g  f ü r  e i n  F a c h g e 
b i e t  nachgewiesen ist. —

Wettbewerbe.
Wettbewerb zur Frage: „Wie ist die Wohnungs

not zu beseitigen?“ Im V erw irklichen ihres Programms, 
den Frieden von Volk zu Volk tmd Mensch zu Mensch zu 
fördern, erläßt die O rtsgruppe Bremen der „Deutschen 
Friedensgesellschaft“ ein P r e i s a u s s c h r e i b e n  mit 
der Frage: „ W i e  i s t  d i e  W o h n u n g s n o t  z u  b e 
s e i t i g e n ? “ A bsicht ist, vor Allem zunächst einmal die 
Möglichkeiten für einen um fangreichen W o h n u n g s b a u  
aufzuzeigen.

An Preisen sind ausgesetzt: 50 000, 30 000 und 20 000 M., 
ferner sind A nkäufe vorgesehen. Durch Anlage in oldbg. 
Roggenanweisung wird das Geld vor w eiterer Entw ertung 
geschützt. E insendungsschluß is t der 15. März 1923.

Sammelstelle is t bei dem V orsitzenden der Bremer 
Ortsgr. der ..Deutschen Friedensgesellschaft“, Dr. Menges, 
Bremen, Sielwall 68, wro auch gegen R ückporto  ein aus
führliches Program m  der A usschreibung zu erhalten  ist. 
Das Preisrichteram t haben übernommen: S tad tbau ra t Bruno 
T  a u t  - Magdeburg, G eneralsekretär Adolf O t to - „ D e u t 
sche G artenstadt-G es.“, Berlin-Grünau, O berbürgerm eister 
Dr. G 0 e r 1 i t  z - Oldenburg, B ürgerm eister Dr. W i t t 
g e n s t e in - V e g e s a c k ,  R ichter Dr. E. M e y  e r  - Bremen, 
D r p h i l .  M e n g e s -  Bremen, J . F i l d s t e d t  - Bremen. —
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